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Beerenflächen entwickeln 
sich positiv

Die Natur ist unglaublich 
erfinderisch und ein Vorbild

Wildbienen sind 
unersetzliche Bestäuber

Fach-Tag Dürrfutter-Profi – 
Sicher unter Dach  
und Fach

Welche Bauten sind in  
der Landwirtschaftszone 
realisierbar?

Tier & Technik, St. Gallen
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Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Architektur & Holzbau als Gesamtleistung

Nassfutter
Treber
(verschiedene TS-Gehalte)

Mais (ganze Pflanze, CCM,
Kolbenschrot und Bio)
Erhältlich als: lose, Siloballen oder 
Siloschlauch

Trockenfutter
Trockentreber und
Malzkeime
Mais (ganze Pflanze, CCM,
Kolbenschrot und Bio)

Oberkirch Maiswürfelplus

Zuckerrübenschnitzel
pelletiert oder gemahlen
Erhältlich als: lose, Big-Bag oder gesackt

fenaco Raufutter aus Ihrer

Gratis: 0800 808 850 
www.raufutter.ch

Fenaco_Nass_und_Trockenfutter.indd   1 13.11.15   11:37

Ihre Versicherungsberatungsstelle:

Zürcher Bauernverband 
Lagerstrasse 14 
8600 Dübendorf
Tel. 044 217 77 55 
www.zbv.ch

Für die Bauernfamilien!

Mit uns schützen Sie Ihre 

Angestellten: global 

versichert!
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ZBV Versicherungen: aus dem Beratungsalltag
Die häufigsten Fehler:
Unser Beratungsteam prüft täglich Versiche­
rungen von Bauernfamilien. Wir geben täg­
lich Auskünfte in allen Versicherungsfragen. 
Wir stellen den Anspruch, dass wir die Versi­
cherungsberater für die Landwirte im Kanton 
Zürich sind. 
In folgenden Bereichen stellen wir immer wie­
der Lücken fest:

–– Durch die massive Telefonwerbung bei 
den Krankenkassenvermittlern kam es 
schon oft zu einer unüberlegten Kündi­
gung. Die Agrisano will nicht die günstigs­
te Kasse sein, sondern sie will eine güns­
tige und den landwirtschaftlichen Bedürf­
nissen entsprechende Leistung präsentie­
ren. Sie gilt nicht als Gesundheitskasse 
(Teilzahlung vorsorglicher Leistungen), 
sondern ist eine Krankenkasse, die finan­
ziell hilft, wenn es ums Heilen geht. Die 
Prämien können bei einer Agrisano güns­
tiger sein, weil die Bauernfamilie auch 
nicht wegen jeder Bagatelle zum Arzt 
geht. Unsere Versicherungsberatung 

kennt ebenfalls die andern Krankenkassen 
und kann Ihnen darum auch Informationen 
zu andern Kassen geben. Wir wollen die 
für Ihre Bedürfnisse richtige Lösung prä­
sentieren. Bei den Zusatzversicherungen 
müssen immer die Gesundheitsfragen 
bestanden werden können. Darum gilt – 
keine Kündigung der Zusatzversicherun­
gen bevor nicht der neue Versicherer die 
Aufnahme schriftlich bestätigt hat.

–– Taggeldhöhe: Bei einer Arbeitsunfähig­
keit muss mit dem Taggeld eine Ersatz­
kraft finanziert werden können. Die Lö­
sung gilt immer für Krankheit oder Unfall, 
denn die Bedürfnisse sind dieselben. So 
kann es durchaus sein, dass auch ein 
Taggeld wieder reduziert werden kann, 
wenn zum Beispiel Vater und Sohn oder 
Tochter eine betriebliche Ersatzkraft bil­
den. Im gemeinsamen Gespräch finden 
wir die richtige Lösung.

–– Wie sieht die Altersvorsorge aus? In der 
Beratung machen wir eine Zukunftsaus­
sicht. Es gibt landwirtschaftliche Versi­

cherungslösungen, bei denen Steuern 
gespart werden können, zurzeit eine Ren­
dite von 1,5 Prozent garantiert wird und 
ebenfalls bei einem Todesfall oder bei 
einer Invalidität Leistungen erbringt. Ge­
meinsam prüfen wir bei einer Beratung die 
Situation auf dem Landwirtschaftsbetrieb.

–– Für die Angestellten, und zwar nur dieje­
nigen, die nicht in direkter Linie verwandt 
sind, gibt es die Globalversicherung. Ein 
Vertrag und alle obligatorischen Versiche­
rungen sind eingeschlossen. Es müssen 
zusätzlich nur noch die Sozialversicherun­
gen wie z.B. AHV abgerechnet werden.

–– Der Zürcher Bauernverband bietet auch 
die Betreuung der Sachversicherungen 
an. Die grösste Gefahr lauert beim Land­
wirtschaftsinventar, dass die falsche 
Summe versichert ist. Für jeden Betrieb 
erstellen wir ein Versicherungsinventar. 
Es nützt einem nichts, wenn im Schaden­
fall wegen einer Unterversicherung zum 
Beispiel nur die Hälfte bezahlt wird. Wir 
zeigen in der Beratung auf, dass durch 

einen Selbstbehalt oder einen Verzicht 
von nicht existenziellen Risiken Versiche­
rungsprämie gespart werden kann. Beim 
Hausrat gelten dieselben Grundsätze. 
Hier haben wir schon oft im gemeinsa­
men Gespräch die Versicherungssumme 
verdoppelt, weil sie einfach zu tief war, 
und gleichzeitig die Prämie halbiert. Dies 
wird möglich, indem nicht Existenz not­
wendige Risiken ausgeschlossen wer­
den, die oft unverhältnismässig teuer 
sind. 

–– Bei der Betriebshaftpflichtversicherung 
ist eine 5-Millionendeckung notwendig. 

Die Sonderrisiken werden beim Bera­
tungsgespräch geprüft. Dazu gehören 
sämtliche Nebeneinnahmen aus selbst­
ständiger Tätigkeit. Ebenfalls Lücken tref­
fen wir immer wieder an bei den Jugend­
lichen der Bauernfamilie. Sind sie noch 
bei den Eltern in der Privathaftpflicht ver­
sichert? Dazu müssen die Bedingungen 
der einzelnen Versicherungsgesellschaf­
ten durchgelesen werden, denn jede Ver­
sicherung löst dies anders.

–– Die Motorfahrzeuge können mit Offerten 
von verschiedenen Gesellschaften zum 
Teil erhebliche Unterschiede aufweisen. 
Bei einem Fahrzeugwechsel lohnt es 
sich, die Situation zu prüfen.

Der Zürcher Bauernverband hat mit folgen­
den Versicherungsgesellschaften einen Ver­
trag: Allianz, AXA Winterthur, emmental-ver­
sicherung, Helvetia, Mobiliar, Vaudoise, Zü­
rich. 

Gemeinsam finden wir den für unsere Mit­
glieder richtigen Partner und übernehmen die 
direkte Betreuung.
 
ZBV Versicherungen, 044 217 77 50� –

Wir bringen Ordnung in Ihren 
Versicherungsordner.

COCA-COLA SCHWEIZ SETZT AUF SCHWEIZER ZUCKER

Patrick Bossart bei den Rübenproduzenten in der Hölle des Löwen
Coca-Cola Schweiz setzt auf 
Schweizer Zucker. Mit rund 
20 000 t gehört sie zu den gröss-
ten Kunden der Schweizer  
Zuckerfabriken. Patrick Bosshart 
zeigte dabei die Gründe auf, 
warum man die Qualität des 
Schweizer Zuckers schätzt. 

RoMü. Jede 11. im vergangenen Jahr in 
der Schweiz angebaute Zuckerrübe lan­
dete in einem der verschiedenen Süss­
getränke von Coca-Cola Schweiz. Mit 
einem Jahresbedarf von 20 000 t ge­
hört dieses Unternehmen zu den gröss­
ten Kunden der beiden Zuckerfabriken. 
An der Generalversammlung der Ost­
schweizer Vereinigung für Zuckerrü­
benbau (OVZ) wagte sich Patrick Boss­
art von Coca-Cola Schweiz in die  
Hölle des Löwen und überraschte da­
bei aber mit durchaus sehr wertvollen 
Aussagen und Bekenntnissen zum 
Schweizer Zucker. «Coca Cola ist mehr 
als nur ein Getränk. Es ist ein Lebens­
gefühl, welches schon vor über 130 

Jahren begonnen hat», hielt Bossart 
einleitend fest. Heute kennt 94 Prozent 
der Weltbevölkerung dieses Getränk. 
Es ist ausser in Kuba und Nordkorea in 
allen Ländern der Welt erhältlich. Al­
les begann 1886 eher zufällig mit ei­
nem Rezept aus der Apotheke in Atlan­
ta, welches ein gewisser Herr Pemper­
ton herstellte. Angereichert mit kohle­
säure enthaltenes Sodawasser schmeck- 
te es seinen Kollegen und damit war 
der Startschuss für das erfolgreichste 
Getränk aller Zeiten gegeben. Rasch er­
kannten die Macher die grossen Chan­
cen, indem man das Getränk in ein­
heitlichen Flaschen vermarktete. 

Die heute noch verwendete Kontur­
flasche ist bereits 101-jährig. Es war 
auch Coca Cola, welches 1923 das prak­
tische Sixpack auf den Markt brachte. 
1928 schaffte es die Reise über den 
Ozean nach Europa, indem es an den 
Olympischen Spielen in Amsterdam 
ausgeschenkt wurde. 2 Jahre später 
wurde der Santa Claus als Marketing 
geboren, um auch im Winter einen 

guten Absatz zu bewirken. Den Sie­
geszug in der Schweiz trat es 1936 an. 
Mit gewissem Stolz verwies Bossart 
aber auch darauf, dass 1955 die ers- 
ten Dosen abgefüllt wurden und 1969 
es auch auf dem Mond getrunken 
wurde. 

«Wir haben eine globale Strategie 
und setzen auf eine lokale Wertschöp­
fung», so Bossart. Coca-Cola Company 
ist mit Sitz in Atlanta Inhaberin der 
Markenrechte und produziert auch das 
Getränkekonzentrat für den globalen 
Markt. Die Coca-Vola Hellenic Bottling 
Company ist ein selbstständiger Lizenz­
nehmer in 28 Ländern mit Hauptsitz 
in Zug. Die Coca-Cola Schweiz mit  
dem Hauptsitz in Brüttisellen ist eine 
Tochtergesellschaft davon. Sie kauft 
das Getränkekonzentrat ein, setzt ih­
nen die Zutaten sowie Rohstoffe zu 
und füllt es dann ab. Gesamthaft ver­
marktet sie über 20 verschiedene Ge­
tränke. Dazu gehören sämtliche Pro­
dukte der Valser Mineralquelle, Fanta 
und Sprite. 

Heute produziert dieses Unterneh­
men zu 80 Prozent in der Schweiz und 
es entfallen rund zwei Drittel vom ver­
kauften Coca-Cola auf mit Zucker ge­
süsste Getränke.

«Zuckerrübenbau und Coca-Cola ha­
ben gemeinsame Herausforderungen. 
Aufgrund der lokalen Herstellung ha­
ben wir höhere Produktionskosten. Die 
Importe aus dem Ausland ist unser 
grösster Konkurrent. Zudem ist der 
Zucker mit Blick auf das Übergewicht 
der Sündenbock», so Bossart.

Zuckerqualität spricht für die 
Schweiz
Erst als Denner und auch die Landi 
Schweiz ihr Coca-Cola als Parallelim­
porte aus Kostengründen im Ausland 
beschaffte, brach die Inlandprodukti­
on bei den zuckerhaltigen Getränken 
von 280 Mio. Litern im Jahre 2010 auf 
250 Mio. Liter etwas ein. Mit dem Im­
portcola konnten sich aber nicht alle 
anfreunden. Dass die Flaschen für 
Schweizer unleserlich beschriftet wa­

ren und auch die Bauern innerhalb der 
fenaco Druck machten, führten jetzt 
wieder bei beiden Abnehmern zu ei­

Patrick Bossart, Mitglied der Geschäfts- 
leitung von Coca-Cola Schweiz, listete die 
Erwartungen und Anforderungen an den 
Schweizer Zucker auf.

Fortsetzung auf Seite 2




